
(Fortsetzung.)

Line ungeliebte$rcm.
Roman von Marie  H a r l i n g.

(Nachdruck verboten .)
.̂ -geräuschlos ist Herbert hinter Marianne getreten , die letzten

lchnmls? £V "jungen , wie eine Jubekhymne 'klingen sie
„Nun,, armes Herze, sei nicht bang ' , es muß sich alles alles

wenden , lubelt er noch einmal , als er Mariannens Hände sanft
Ser ? drück? ^ A T , VrJ 'f, %eßen  fei " stürmisch pochendesHerz druckt. Sie schmiegt sich heißeirotend in seine Arme.
-tr gesehnt !«' Cnblî ' Sd)  ’ aBe mid)  heute fast krankhaft nach

frische? " rô ' ^ ^ g' du ?" Cr küßt mit leuchtenden Augen ihre
ten Lippen.

„Weiß
mein Herz¬
blatt auch,
was ich heu¬
te gerne

möchte?
Endlich mich
vollständig

aussprechen
mit dir , da¬
mit es ganz
klar zwischen
uns wird."

Sie seufzt
und läßt die
Arme sinken
ein feines
Rot über¬
flutet Hals
und Nacken.

„O, Her-
bert , geh'
nicht zu
streng mit
mir ins Ge¬
richt, sei ein
milder Rich-
tcx !"

. „Ein Rich¬
ter ? Nein,

Liebling,
mir steht es
gewiß nicht
zu, über dich
zu richten."

„Doch,Her.
bert , meine
Schuld war

Wege so weit auseinander gingen . Mein sünd¬
hafter Stolz , meine starre Selbstgerechtigkeit waren nur die
Folgen meiner eigenen Schwäche ! Tante Erna hat mir die

en  Idoffnet . Doch komm, wir wollen uns an den Kamin
setzen, in seinem traulichen Lichtschein läßt sich so gut plaudern.
Nein , Frieorich, bringen Sie kein Licht," wendet er sich an den
mit einer Lampe emtretenden Diener . „Ich werde läuten wenn
wir Sie wünschen, vorläufig wollen wir ungestört sein." '

^schiebt zwei beaueme Sessel an den Kamin ; doch Marianne
W& tSZSföSgt' m>!el" m tu[d ”"***"•lcn

l' tzen. Liebster, ganz nah ' bei dir ! Wenn deine
MsehrfSchten .'" ^ ^ ' ^ ' d' vor dem Strafgericht nicht all.

ihren 'K°N7 'seineB ?usü ' ht ^ ^ Por an seine Knie und bettet
'"düus.ist dein Platz, Marianne , an meinem Herzen, nickt zu

meinen Fußen , das dulde ich nicht. Wir haben beide gefehlt
keiner von uns ist zum Richter berufen . Nur aussprechen wollen
nickt"der •eilt? over* Qnt,ä  verstehen und vertrauen . Auch
nicht der Schatten eines Mißtrauens darf mehr zwischen uns sein."
. ..» Oluülrch legt Marianne ihre Arme um seinen Hals ibr
süßer Mund sucht seine Lippen scheu und "- - £

Freiherr von Vissing, Stn«ralgouvcrii«ur in velgien.

doch so innig.
Zum ersteii-
mal hat sie
aus eigenem
Antriebe ten
Gatten ge-
küßt. Leuch,
tenden Au¬
ges blickt er
zu ihr hin.

„Lieb-
ling , das
vergesse ich
dir nicht,wie
mich deine
Liebe be-
glückt! Aber
nun laß mich
sprechen, al¬
tes , alles
laß niich dir
sagen . Wirt
Konstanzens
Name auch
nicht einen
Mißton in
diese schöne

Harmonie
unserer See-
len wer¬
fen ?"

„Nein,
Herbert , ich
habe ihr al«
lesvergeben.
Ich weiß ja
jetzt, daß du
sie nicht ge-
liebt hast.
Wie du mich
liebst,so liebtder Mensch nur einmal im Leben ."

. rr.-i "Run,also,so will ich von meiner Jugend anfanaen alles
ollst du wissen, damit du mich verstehst. Konstanze urch ich wir

sind zusammen aufgewachsen. Elternlos , ein Mündel meines
nahmen meine Eltern sie an Kindesstatt an . Sie war

sehr schon, aber sie hatte ein leidenschaftliches und doch leichtes
*v"r gleich schnell zum Rächen wie zum Verzeihen.

Papa hatte bestimmt , daß aus uns beiden ein Paar werden
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Stonftar ige
tum ui . ui , wfjiemj  uw » iiiicm , fjuijem yivci  i uit:  c >H 'e « ierl ot >cv be¬
faßen genug , daß es der jüngste Sproß sich leisten konnte , einer
armen Gräfin die Hand zu reichen. So lange Papa lebte , ging
alles gut ; er hielt Konstanzens Verschwendungssucht scharf itn
Zügel . Dann starb Papa , ich war noch so jung , Mama nachgiebig
und schwach. Konstanze beherrschte uns beide. Ich schloß in blinder
Liebe die Augen , wenn Konstanze mit vollen Händen das Geld
ausstreute , ich zuckte leichtsinnig die Achseln, wenn unser alter
Rentmeister mir vorwarf , daß Konstanzens Verschwendungssucht
uns an den Bettelstab bringe . Wenn ich ihr nur irgend eine An¬
deutung vom Sparen machte, lachte sie mich aus . Nun , ich war
jung und leichtherzig, ich machte mir nicht sonderlich viel Gedanken.
Ganz ging ich in der Geselligkeit meiner Garnison auf , ich
wollte mich noch ein paar Jahre amüsieren , dann wollte ich den
bunten Rock ausziehen , Konstanze heiraten und Markitten be¬
wirtschaften. Auch Konstanze wollte sich ausleben . Sie besuchte
im Sommer die feinsten Bäder , im Winter machte sie die Ge¬
sellschaften in der Residenz mit . Natürlich wurde sie auch bei Hofe
vorgestellt. Das ging so ein, zwei Jahre gut . Da schrieb Mama
mir eines Tages , Konstanze gäbe doch unsinnig viel Geld aus,
sie brauche mehrere tausend Mark , um die laufenden Rechnungen
,u bezahlen . Ich war paff . Mein Rentmeister wollte nichts
)erausrücken, die Kasse sei leer . Mama aber schrieb immer drin¬
gender . Da rieten mir gute Freunde , zum Kommerzienrat Holl¬
feld zu gehen. Er habe schon manchem aus der Patsche geholfen,
er sei der einzige, dem man sich im
wahren Sinne des Wortes anvertrauen
könne. Ich ging zu deinem Vater.
Er gab mir die verlangte Summe unter
hypothekarischer Sicherheit . Ich dachte
nicht lange über die Schuldsumme nach,
zumal in diesen Tagen eines hohen
Besuches wegen besondere Anfor¬
derungen an das Regiment gestellt
wurden ; da war denn die Lappelie
von einigen tausend Mark bald ver¬
gessen. Aber Mamas Bitten um Geld
kamen immer öfter , immer größer
wurde die Schuldsumme bei deinem
Vater . Er warnte mich, doch ich konnte
nichts machen, Konstanze schlug all
meine Ermahnungen in den Wind.
Da schrieb ich Mama , daß ich nichts
mehr schicken könnte , sie möchten ihren
Aufenthalt in der Residenz abbrechen
und nach Markitten reisen . Lange
Zeit hörte ich nichts von ihnen , dann
kam plötzlich ein flehender Brief aus
dem Süden . Konstanze hatte gespielt
und verloren . Von einem Wucherer
in der Residenz hatte sie sich durch
Fälschung meiner Unterschrift eine
bedeutende Summe erschwindelt. Nun
Hütte sie das Geld verspielt und der
Wucherer drängte aus Bezahlung.
Wenige Tage nach Empfang des
Briefes kam er persönlich zu mir.
Ich mußte zahlen , wollte ich Konstanze
nicht bloßstellen. Ich war rasend vor
Zorn , was sollte ich machen ? Dein
Vater hatte mir ein- für allemal gesagt, daß er mchis mehr gebe.
Einen Versuch mußte ich doch noch machen. Ich schrieb ihm;
umgehend kam die Antwort . Du kennst sie ja , Marianne , wir
wollen nicht mehr darüber reden . Dein Vater meinte es gut mn
uns beiden , in Mitteln und Zweck kann ja jeder irren . ^Als- ich
Mama und Konstanze den Vorschlag deines Vaters unterbreitete,
bestürmte sie mich mit Flehen und Weinen , doch nicht darauf em-
zugehen . Es würden sich schon Wege und Mittel finden lassen,
das Geld zu bezahlen , meinte sie, leichtsinnig wie immer . Es
fanden sich aber keine Mittel und Wege, und ich nahm den Vor¬
schlag deines Vaters an , ich warb um dich. Daß ich dich nicht
liebte , kannst du begreifen , ich fühlte sogar etwas wie Haß gegen
dich, weil du dich zwischen mich und , wie ich glaubte , die Geliebte
stelltest. Sagen konnte ich dir auch nichts, ich konnte weder
die Schuld aus deinen Vater noch auf Konstanze schieben. So
beschloß ich, zu schweigen und mein Schicksal zu ertragen , so gut
es ging. Doch je länger ich dich kennen lernte , ie lieber gewann
ich dich und als wir nach Markitten reisten , war ich halb und halb
mit meinem Schicksal ausgesöhnt . Da trat der Unstern meines
Lebens , Konstanze, abermals in meinen Weg. Sie haßte dich
und mich, sie kannte nur den einen Wunsch, uns auseinander-
zubrinqen . Leider wäre es ihr bald geglückt, Marianne , sre hatte
beinahe triumphieren können, aber ein gütiger Gott hat uns vor
dem Schlimmsten bewahrt ."

Tiefes Schweigen folgte Herberts Worten . Die Uhr auf
dem Kaminsims tickt eintönig weiter , im Zimmer ist es ganz
dunkel geworden , nur die Flammen des Feuers werfen einen
matten , gespenstischen Schein über die nächsten Gegenstände.
Marianne lehnt schwer gegen Herberts Schulter , haltloses Weinen

erjcfynttexi  ii ) rc &efteilt .w» exz , „ i ^ w, *. vni ’ cit laiit jte ßeroai )reu
nur leifc ihr $ aar und fliiftert zürtlich ihren Ncrinen.
sie vor ihm niedergesunken , mit beiden Armen umschlingt sie seine
Knie.

er ftreirtjefi
Plötzlich ist

„Herbert , kannst du es mir je vergeben , was ich an dir ge¬
sündigt ? Wenn du es kannst, bist du der besten, edelsten einer.
Wie muß du gelitten haben , wie hoch stehst du in deiner Seelen¬
größe über mir , und doch wähnte ich in meinem Stolze verächtlich
auf dich herabsehen zu dürfen . Herbert , verzeihe mir !"

Ihre Leidenschaft erschreckt ihn , war sie doch noch nicht stark
genug , um ruhig über vergangene Dinge zu reden . Er nimmt
innig sie in seine Arme.

„Marianne , Kind , so beruhige dich doch, ich habe dir ja alles,
alles längst verziehen ! Du konntest ja nicht anders , deine reine
Seele mußte ja vor der Niedrigkeit und Gemeinheit , die du zu
erblicken glaubtest, zurückschrecken. Es war eben eine traurige
Verkettung von Umständen , die uns getrennt hat . Nun aber
wollen wir nie wieder voneinander lassen, Liebling , nie wieder!
Was auch im Leben über uns kommen mag , nie wird es uns zu
Boden drücken, wenn wir es gemeinsam tragen . An Konstanze
aber wollen wir mit verzeihendem Mitleid denken, sie ist ein armes,
anruhiges Geschöpf, das wohl niemals im Leben wahrhaft glücklich
a,erden kann."

„Wie edel und großmütig bist du , Herbert , für alle hast du
nur gütige Worte . O , wie lieb will ich dich haben , immer , immer,

mein ganzes Leben wird wicht aus-
reicben, dir deine Liebe zu vergelten ."

„Das höre ich gern , Marianne , daß
du mich recht lieb hast !" sagte Herbert
glücklich. „Ich glaube , so ganz von
Herzen lieb hat mich außer Mama noch
niemand gehabt . Aber nun wollen
wir unfern Tee trinken , Liebling . Es
ist spät geworden , und ich habe recht¬
schaffenen Hunger nach meiner langen
Rede ."

So lieb und hingebend wie an diesem
Abend war Marianne noch nie . In
zarter Fürsorge umgibt sie den Gatten
und wenn sein strahlender Dankesblick
sie trifft , errötet sie wie eine junge
Braut.

Am folgenden Tage geht Marianne
zur Baronin . Alles vertraut sie dem
gütigen Mutterherzen an , und als sie
geendet , da kniet sie vor der Mutter
nieder , sie schlingt beide Arme um
ihren Nacken.

„Mama , lehre du mich deinen
edlen , hochherzigen Sohn lieben , hin¬
gebend, selbstlos, so wie er verdient,
geliebt zu werden ."

Gerührt küßt die Baronin Marianne.
„Ja , Kind, er ist ein guter Mensch,

der wohl deine Liebe verdient . Du
wirst ihn glücklich machen, denn du
hast ihn lieb , und er hängt an dir mit
jeder Faser seines Herzen*. Wie
freue ich mich, daß ich dieses Glück
noch erleben durfte !"

XII.
„Justizrat Heirodt hat mir geschrieben, Marianne . Er hat

aus dem Konkurs doch noch mehr gerettet , als er geglaubt , und er
hält es nicht für notwendig , die Villa zu verkaufen. Doch meint
er, es sei ganz zweckmäßig, wenn wir einmal zu einer persönlichen
Besprechung nach Schellhausen kämen. Was meinst du ?'

Marianne legt ihre Arbeit zusammen , ein Freudenschein
zuckt über ihr Gesicht. ^ , , . .

„Ich möchte wohl gerne noch einmal hm , Herbert , und dann,
ich möchte der Eltern Grab einmal wieder besuchen."

„Gut , so fahren wir morgen hin , ich werde dem Justizrat
telephonisch Nachricht geben." .

„Du Lieber , Guter ! Jeden Wunsch erfüllst du mir ! ,
"Eigennutz, Kindchen, krasser Eigennutz ! Ich will nur immer

noch inniger von dir geliebt fein!" _ .
„Ach, Herbert , ich kann dich sa gar nicht noch mehr lieben,

da müßte ja mein Herz in Stücke gehen !"
Sie lachten alle beide froh und glücklich, sie sind sich ihrer

Liebe ja so sicher. Am andern Tage fahren sie nach Schellhausen.
Lange knien sie an den Gräbern der Eltern , dann begeben sie sich
zur Villa . Der Justizrat ist schon vor ihnen angelegt . Seite
an Seite wandern sie durch die jetzt so leeren , öden Raume.

„Weißt du was , Herbert , ich möchte dre Villa doch am liebsten
verkaufen. Es knüpft sich ja keine alte Erinnerung daran . Nur
einige Sachen , die Papa besonders wert waren , mochte ich mit
nach Markitten nehmen ." „ ^ v

„Wie du wünschest, Liebling ! Haben Sie einen passender
Käufer für die Villa , Herr Justizrat ?"

Exzellenz von Sandt,
der Zivtlgouverneur von Belgien.
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, lich dieser Tage wieder ein Kö,tfer aerneidei

näcĥ hier versetzt/"" " Mützen. Er wurde erst vor kurzer Zeit
Gräfin ^Wandmott ?^ °" Lützen? Ist seine Frau eine geborene

des Herr? Barön '" *** ^ enn ich nicht irre , eine Verwandte

güiti »Entfernt verwandt , das stimmt !" entgegnet Herbert gleich-
Arm^ Justizrat sich entfernt , erfaßt Marianne des Gatten
,,„ s ”®°j Ien  wir zu ihnen gehen, Herbert ? Sie ist im Zorn von

^ ®srr>oJ^ en ' sollen wir Nicht suchen , sie zu versöhnen ? "
du seinw"*""" d b"§ wolltest du ? So edel, so großmütig könntest

„Glaubst du, ich sei eine so ungelehrige Schülerin , wo icli
einen so hervorragenden Lehrmeister habe ?" neckt sie, um ihre
Bewegung zu verbergen . „Erst aber , Herbert , möchte ich zum
alten Hause gehen, , zusammen mit dir. Das liebe, alte Haus,
Das "ov,i,̂ m e dheit verlebt , möchte ich noch einmal sehen'
Das Ĥaus hatte ich behalten mögen, Herbert , die Villa läßt mich
s . So gehen sie denn hinaus , die winklige Vorstadtstraße hinab
^Herbert einst in heller Verzweiflung gegangen . Auf der
nltf LÜ ? 14te rteI,cn- c Finster und unfreundlich liegt das
l re,® af !h" en, nur der Kastanienbaum streckt seine lickten
senkt dw schwellen-̂ " ^ des Frühlingstages und der Flieder
den Knospen bis
hinab in die

schmutzig-grüne
Flut , gerade wie
einst. Gurgelnd
bricht sich das Was¬
ser am Brücken¬
bogen, allerlei
Mär weiß es zu er¬
zählen.

„Herbert , genau
so ein Tag war
es, als ich dich
zum ersten Male
sah. Weißt du es
noch? Dort im
Kastanienbaum saß
ich, ach, wie man¬
chen lieben , langen
Tag habe ich dort
gesessen, und mit

sehnsüchtigem
Blick hinausge¬
träumt in uferlose
Fernen . Wie be¬
neidete ich all die
Kinder , die sich so
fröhlich im Son¬
nenschein auf der
Gasse tummelten!
Ich war immer al¬
lein . Da habe ich
mir denn meine

noch b̂ uchen7so °^ die ^ Md Z°^ ° - W °Uen wkr LUtzeU
r„m^ û u"r Lützen bewohnt mit seiner Gemahlin genau die-
LeI rr en  Stttttner , die Herbert bewohnte , als er den verhängnis¬vollen Gang zum alten Haus getan . 1 0 5
.. . »D' e gnädige Frau empfängt nicht, und der Herr Hauptmann
sind ausgegangen !" erwidert der Bursche prompt auf Herberts
Frage nach den gnädigen Herrschaften.

Herbert kritzelt ein paar Worte auf seine Visitenkarte , die er
b«u" ?F^ Irschen ubergibt . Nur wenige Sekunden vergehen , da
öffnet sich dieZimmertür weit,Konstanze erscheintauf der Schwelle.
. .„ . «-'retn , wirklich, welch eine Ueberraschung ! Seid herzlich
willkommen ! Mem Mann muß jeden Augenblick kommen !"

suh. überstürzend , man merkt, sie will irgend
etwas Unerklärlichesbemänteln . Ihre Gestalt ist fast noch schlanker

/? üher , die Wangen sind blaß , und um ihre Augen liegen
Ihre ganze Art , sich zu geben, hat etwas sehr

Itipvoses , Aufgeregtes . Mehr als einmal fliegt ihr Blick zur
Tur , und Marianne glaubt zu sehen, daß eine große Angst sich
dann m ihrem Blicke kundgebe. Mit keinem Wort wird die Ver-

berührt . Das Gespräch dreht sich um den Kauf der
^üla . Konstanze wußte noch nicht,daß sie Eigentum Mariannens sei.

. -'Mw euch hat sie gehört ? Nun freut es mich doppelt , daß
wir sie bekommen werden . Lebt sich's hier wohl angenehm?

h" mu ®.t doch wissen. Ich finde unsere Versetzung
schrecklich, aber mem Mann ist so ein Despot , er läßt sich in nichts
dremreden , se n Wille ist Gesetz." ' ^ '

vie Mcas bei küttich.

Welt zurechtgezimmert, eine Welt , von der ich nichts kannte als
das alte Haus und den dunklen Garten , der fast stets im Schatten
lag . O, Herbert , wie lieb hatte ich schon damals den stolzen
trotzigen Zungen , der sich weigerte , von mir etwas zu nehmen
Darum war ich spater so bitter enttäuscht , weil ich glaubte daü
^ ^ e damalige Weigerung schon Verstellung gewesen. Sieh'
rAe Erinnerung an meine leider so trübe Kinderzeit zer¬
störtest du Mir ia . Ach, hätte ich von Anfang an alles gewußt
ErkäLvktes welleicht jetzt nicht so glücklich, Liebling.Errampstes Gluck ist einem immer teurer ."

„Herbert , weißt du auch, wodurch zuerst die Umwälzuna in
meinem Innern hervorgebracht wurde ? Tante Erna erzählte
mir von men er Mutter . Auch sie hatte meinen Vater nur ae-

der ihr unerträglichen Misere des häuslichen
Lebens fortzukommen. Wie mich diese Kunde ergriffen hat
Ifa ? ' kann es dir nicht sagen. Aber sie gab den ersten
Z l? hnh iw"*"a”btPnflSdie sich in meinem Innern vollzog.st̂ ) habe oft darüber nachgedacht, wie sanft und voll Güte Pava
m̂ ?u4 ,dNama war , und er mußte doch wissen, daß sie ihn nickt
errälu/b ^ww er es fordern konnte. Tante Erna hat mir das alleserzählt , damals , als ich in Brefeld tvar ."

p L gute Tante Erna . Weißt du auch, Lieblina dak sie
*** ? vollständig durchschaute, daß wir es ihrem weisen

. ruw geringsten zu verdanke,: haben , daß wir jetzt so
glücklich smd? Im Sommer , wenn meine Anwesenheit auf

habe"in  J ’l ' wir einmal nach Brefeld fahren
^ d> bpbe ja die Heimat deiner Mutter noch nicht gesehen."
Werden sich alle fteuen .'- Wort  jei " ' bie  guten Brefelder

hntt  Die Worte sollten scherzhaft klingen, sie bemüht sich krampf-
.Lächeln aus ihrem Gesicht festzuhalten , aber plötzlich

bhuht sie m ein hysterisches Weinen aus . Herbert und Marianne
barte " !!A, ? Vfen und ratlos an auf dem Flur erklingt eine
lhnaus Männerstimme . Da stürzt Konstanze fassungslos
1Mlh  Hauptmann von Lützen blickt betroffen auf , als er Herbertund Marianne allem im Zimmer sieht
Begr'iißung^ meine  % xau? " ist seine erste Frage nach der

Er schellt dem Burschen ; doch dieser kommt nach wenigen
Minuten mit der Bestellung zurück: „Die gnädige Frau läßt sich
entschuldigen, sie ist plötzlich unwohl geworden ."
auf . muh mck hart" " *U"8eIt Me @tirn ' bann  lacht er plötzlich

st/ljl das Versteckspielenvor euch? Ihr habt sie ja
muü "iw" v,, £r Pl e stpbe ich mir eiugebrockt, nunfte  ausloffeln . Aber ich zwinge sie doch. Du hast dick
versetz eti *1 afilrf 1*'Je ?^ idLmif ). nach hierher zur Fußtruppe habe
optinrho« a sPn’re? 8 e f em- Kn D . waren wir unhaltbar
geworden , die Extravaganzen Konstanzens , verschiedene unan-
dan? we bk fie mitc wngen Leutnants hatte,
fUnnlne offene Auflehnung gegen unsere Kommandeuse , nun du
kennst ia all dre kleinen Affären , die einem schließlich den Hals
peechen. ^ ch war un Regiment einfach unmöglich geworden,
mutzte Gpwoit r̂„nnch hier versetzen . Konstanze war wütend , ich
u4? e" ' r m V  bezwingen . Seitdem fürchtet

Ne mrch, sie flieht , wenn sre mrch kommen hört . Es ist nicht leicht
für mich, mit ihr fertig zu werden , denn als gebildeter Mensch



Brauefit inai, nicht nein  Gewalt einer Da nie gegeriüBer, aber ich
muH doch schließlicĥ Herr Bleiben . Aber Bitte , nun erzählt etwas
Bon euch. Was hat euch hierhergeführt ?"

Und wieder dreht sich das Gespräch um den Verkauf der
Villa , man ist schon bald einig. Herbert und Marianne empfehlen
sich bald möglichst, Konstanze bekonimen fte nicht mehr zu Gesicht.

„Sie hat ihren Meister gefunden , Marianne !" bemerkt Her¬
bert , als sie wieder auf der Straße lind . „Welch ern furchtbar
zerrüttetes Leben ! Lützen kann mir leid tun , er war kern schlechter
Mensch, Konstanze hätte gut mit ihm auskommen können, wenn
sie nur ein wenig nach seinen Wünschen gelebt hatte.

„Was gibt es doch für traurige Ehen , Herbert ! Ich fürchte,
Konstanze und Lützen werden niemals so recht zusammenkommen.
Ich glaube , es sind beide harte Köpfe . Wie herabgekommen und
nervös Konstanze aussah , ich merkte gleich, daß es rn ihrer Ehe

" ^ „8ein Auges , kleines Frauchen ! Ich freue mich nur , daß
mich ein gütiges Schicksal davor bewahrt hat , der Gatte dieser
Frau zu werden . Ich habe Lützens eiserne Harte nicht, ich Ware
zugrunde gegangen an ihrer Seite ."

Marianne schaudert leicht zusammen , fester lehnt sie sich aus
des Gatten Arm.

Brüssel: Die Börse.

Trauben  der Glyzinen beginnen zu verblühen , crber das weiche,lichtgrüne Gerank der Blätter erfreut trotzdem das Auge . Felder
und Weiden sind im besten Kuliurzustaude , denn Baron Herbert
ist ein tüchtiger Landwirt , ebenso wie seme Gattin das Muser
einer deutsck en Hausfrau ist. Wohlig dehnt sich das gutgenahrte,
buntscheckige Bich in der warmen Maiensonne , munter springen
die jungen Fohlen umher , sich ihres Lebens , ihrer Freiheit freuend.

Mit dem ganzen Stolz eines Mannes , der da weiß, daß er
etwas geleistet, geht Herbert an Teskows Seite durch die üppigen
Saatfelder . Sein Auge leuchtet , und sem Gesicht strahlt vor
Gesundheit und Lebensfreude . ,

Im Markittener Schloßpark aber herrscht em frohes Treiben.
Unter einem blau und weiß gestreiften Helt sitzen Al,rund Marianne
ihre Männer erwartend , sich am Kasfeetisch gegenüber . Groß¬
mama Strehlen aber sitzt.unter einer mächtigen Mutbuche , um¬
geben von einer Schar blond- und braunlocliger Kinder.

„Großmama , bitte , erzählen , du weißt so wunderbar e Märchen!
bettelt das kleine, vierjährige Karlchen und versucht vergebens
auf ihre Knie zu klettern . . , , a

„Ja , bitte , Großmama , erzählen ! erzählen ! tont es tm sechs¬
fachen Echo. Großmama lacht, und ihr gutes , altes Gesicht er¬
glänzt vor Freude ; sie hat die Kinder ja alle so lieb , Herberts
Kinder sowohl als die junge Deskower Nachkommenschaft.1 „Dann mußt ihr

aber auch hübsch
ruhig sein, ihr
wilden Rangeii!
Ihr wißt , Groß¬
mama fällt das
laute Sprechen
schwer!"

„O, wir sind
ganz still, wir muk-
ken uns gar nicht.
Ich werde Sorge
tragen , daß man
dich gar nicht
stört !" erklärt der
siebenjährige Her-
bert mit dem selbst¬
bewußten Stolz
des zukünftigen
St ammh errn der er
von Strehlen.

Durch ein kleines
Seitentürchen tre¬
ten Herbert und
Deskow in den
Park . Sekunden¬
lang bleiben sie
stillschweigend ste-

.hen . Mit leuchten¬
den Blicken um¬

fassen sie das lieb¬
reizende Bild , das
sich ihnen bietet.
Die alte Frau mit¬
ten in dem jungen
knospenden Leben.
Andächtig lauschen
die Kleinen , die
süßen, unschuldt-

„Jch möchte Lützen nicht zum Manne , Herbert , ich furchte
seine eiserne Energie wird auch Konstanze zermalmen . Es liegt
etwas Brutales in dem Ausdrucke seiuer Augen , sie erinnern an
einen Tierbändiger . Ich denke, Menschen sind immer noch mri
Worten zu bezwingen , wenn sie erwachsen und im Besitze ihrer

^„Du magst recht haben , Marianne . Ich könnte niemals
Gewalt anwenden einer Frau gegeuüber . Hoffen wir nur , daß
die beiden sich schließlich doch noch verständigen . Ich freue mich,
daß uns das Leben an unsere Scholle fesselt, gar mancher Skandal
in der menschlichen Gesellschaft bleibt uns so verborgen . Es gibt ja
so viel Häßliches und Gemeines im Leben , wenn der Schierer
von allem Tun und Treiben gelüftet würde.

„Ja , Herbert , wir haben oas große Los gezogen. Fern vom
Leben und Treiben der Welt , umgeben von eurer paradiesisch
schönen Natur , durch innige Lübe miteinander verernt , was
könnte uns da noch fehlen ?"xm

Jahre sind verflossen. Freud und Leid haben sie gebracht.meisten Äl̂enitden yon lehterem das weitaus größte Ncoß.
Jnr Markittener Schloßpark blüht der Meder . ^ ^ Ätschweren
weißen und lilafarbenen Blutendolden leuchten liberall aus dem
jungen Grün des Parkes hervor . In der Umgebung des Schlosses
hat sich wenig verändert . In diesem wie tri ,edem Jahre versenden
die Lindenbäume der langen Allee einen betäubenden - uft,
summen Bienen und Käfer eilfertig um die blühenden Baume.
Das Herrenhaus liegt voll im Strahl der Mittagssonne , die blauen

sind erwartungsvoll emporgerichtet.
Marianne gewahrt die Herren zuerst, mit nicht MG zu verstehen-

c Geberde legt sie den Finger auf die Lippen . Leise schleichen die
lden umher . Großmütiercheus Stimme iout bis zum Kaffeetisch
cüber ; sie erzählt all die schönen alten Märchen vom Rotkäppchen
d vom Schneewittchen , vom Rumpelstilzchen und vom klugen
iumling . (Schluß folgt .)

Kehrwieder!
Liegt ein Schiff am Hafen in Ruh ' ,
Leuchtet sein Name : „Kehrwieder !"
Und am Strande ab und zu
Schallen Seemannslieder ! —

Fährt ein Schiff auf hoher See,
Mannen darin — kühn — bieder!
Sinnend ich am Ufer steh' :
„Kehre wieder , kehr' wieder ! —
Treibt ein Wrack ans Land zurück—
Helden bringt 's nicht wieder-
Und ich seh's mit wehem Blick,
See singt Grabeslieder ! — —

Tont Schreiber
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Die deû chr verwaUung xn VrMrn. ^
Unter dem Titel „Belgien sonst und jetzt" ist in der Sammlung

der Montanus -Bücher ein prächtiges Buch erschienen, das 200
Bilder aus dem Lande zwischen Maas und Schelde nebst einer
Einleitung von Tony Kellen enthält . (Verlag von Hermann
Montanus in Siegen . Kartoniert 2,— Mk., gebunden 2,80 Mt .)
Die Montanus -Bucher haben dank ihrerReichhaltigkeit an wahr¬
heitsgetreuen Aufnahmen aus dem großen Volkerkrieg und da, ;
ihrer bei billigen Werken bisher kaum gekannten künstlerischen
Ausstattung einen so großen Erfolg erzielt , daß manZedern weiteren
Band der Sammlung mit Spannung entgegensieht . Der soeben
erschienene Belgien -Band bietet in mehr als eurer Hinsicht eme
Ueberraschuna. Dieser Band ist nicht eme der alltäglichen Kriegs¬
bildersammlungen . Er zeigt in der ersten Abteilung belgische
Städte , belgische Landschaften und belgische Naturschonheiten.
Die zweite Abteilung bringt die vlämischen Baudenkmaler und
die unsterblichen Werke der niederdeutschen Meister vors Auge
und wird auf solche Weise das Verständnis für das besetzte Land
mehren . Es ist klar, daß in erster Linie dm durch ihre hervor¬
ragenden Bauten , ihre prächtigen Kathedralen , Hallen und Rat¬
häuser berühmtenStädte
berücksichtigt
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am“? » » oticmlex an die Spitze der dänischen Regiernn « rn Bei-
gien der preußische Generaloberst Freiherr von ®
ehemaliger Flugei - und Generaladsutant , Kommandeur des
Regiments der Garde du Corps und kommandierender General
des westsäliscken (VII. i Armeekorps in Münster . Mit einer ganz
ungewöhnlichen Kenntnis aller militärischen, politischen und
wirtschaftlichen Verhältnisse verbindet er einen klaren , wert
vorausschauenden Blick. Er leitet die Verwaltung des chm an¬
vertrauten Landes mit militärischer Sicherheit , dre frei Pt von
jeder Kleinigkeit und auch Milde und Wohlwollen zur Geltung
kommen läßt , wo dies angebracht ist.

Die Zivilverwaltung hatte die Ausgabe , die öffentlichen Dienste,
die zuvor vonder einheimischenRegierung geleitet worden waren,
neu zu beleben . Es konnte sich dabei natürlich nur darum handeln,
den Verwaltungsdienst soweit wieder in Gang zu bringen , ms
dies zurzeit notwendig ist, und dafür zu sorgen, baß er nicht gegen
die deutschen Interessen verstößt. Da nur die Spitzen der bel¬
gischen Behörden geflüchtet, die mittleren und unteren Beamten
aber , soweit sie nicht im Heere dienten , meist an Ort und Stelle,
geblieben waren , mußte man versuchen, mit ihrer Hilfe die Ver-

_wurden,
aber wir finden auch aus
den weniger bekamiten
Teilen Belgien manches"nbe"interessante Bild . In oer
dritten Abteilung sind
Aufnahmen aus der
Kriegszeit vereinigt , die
Bilder von der Erobe
rung Lüttichs , Namurs
und Antwerpens , Dar¬
stellung von der Beset¬
zung Brüssels und an¬
derer Städte . Und zum
Schluß führen uns die
Bilder der vierten Âb¬
teilung die Tätigkeit der
deutschen Verwaltung
vor , die nun schon über
ein Jahr mustergültig
Handel und Wandel
aufrecht erhält . Seine
Exzellenz der Herr Gene¬
ralgouverneur in Bel¬
gien, General -Oberst von
Bissing, nahm die Wid¬
mung des Werkes an.

Die gehaltvolle Ein¬
leitung stammt aus der
Feder des bekannten
Schriftstellers Tony Kel¬
len , der sich seit vielen
Jahren mit Belgien be¬
schäftigt hat , und dem
wir schon so manchen
schätzenswerten Beitrag
über Land und Leute
Belgiens verdanken. Er
hat es verstanden , in
einer gedrängten Dar¬
stellung das Wissenswer¬
teste über Belgien sonst

Antwerpen; kp'ck aus die Scheide; vorn las lialhaus.

und jetzt in ansprechender Form darzubieten.
So ist dieses Buch in ganz besonderem Maße zeitgemäß.

Es füllt nicht bloß eine längst empfundene Lücke im deutschen
Büchermarkt aus , indem es das erste reich illustrierte zeitgemäße
Werk über Belgien bildet , sondern es ist auch ein Beitrag , zur
Kriegsgeschichte, indem es fast lückenlos den Aufmarsch der deut¬
schen Heere im Westen vorführt , eines jener großen Ereignisse der
Weltgeschichte, deren Zeugen wir waren . Das Buch eignet sich
vorzüglich als Weihnachtsgeschenk. ^ m

Der Verlag hat uns für die vorliegende Nummer einige
schöne Bilder aus dem Werk überlassen, die auf dem Kunstdruck¬
papier natürlich noch viel schärfer herauskommen , als auf dem
Papier unserer Beilage . Sie geben immerhin eme Vorstellung
von dem ungemein gediegenen Bilderschmuck des Bandes . Aus
dem Text geben wir im Nachfolgenden den Abschnitt wieder,
der in großen Zügen die deutsche Verwaltung in Belgien schildert.

waltung wieder herzuflellen . Das gelang zum Teil erst nach
monatelangen Bemühungen . Die Militärgouvernements orca»^ S/w SHiir ner  nrrr r £ . TtaiUTllCnniserten die Polizei mit Hilfe der belgischen Bürgergarde , natürlich
unter Ueberwachung durch deutsche Truppen.

Die Einrichtung eines Generalgouvernements für besetzte
feindliche Gebiete ist eine zur Kriegführung gehörige Notwendigkeit,
weil man die Bevölkerung nicht in einem Zustand der Anarchie
dahinleben lassen darf . Ueber den Militärbehörden , die sich m+ SP .rtrtvöSx .Ohörrtfimioti hofnü (>rt  trmü eineerster" Linie 'nnt "den He eres-Operationen befassen, muß eine be¬
sondere Zivilverwaltung geschaffen werden , die alle Bereiche des
öskentlichen Lebens umfaßt.

Nachdem zuerst am 25. August der Generalfeldmarschall
Freiherr von der Goltz zum Generalgouverneur von Belgien

unrer vniuy *'>-»**1“/'- -y-
übrigen Bereich der Zivilverwaltung wurde eut „Verwalt »,igsü es
beim Generalgouvernement " als verantwortlicher Leiter e n-
gesetzt und zwar wurde hierzu der Regierungspräsident von
Aachen, v. S a n d t , ernannt . Unter ihm arbeitet ein ganzer
Stab deutscher Beamten in den verschiedenen Ressorts.

Seit dem 5. September 1914 erscheint in Brussel em von der
deutschen Verwaltung herausgegebenes Gesetz- und Verordnungs¬
blatt in deutscher, französischer und vlämischer Sprache.

In der Provinz waren die meisten Verwaltungsbeamten aus
ihrem Posten geblieben und konnten ihre Tätigkeit bald wieder
ausüben . Aber auch in den Hauptstädten kam die Verwaltung
allmählich wieder in Gang . Die Gerichtsbehörden traten wieder
zusammen. Aiich die Finanz - und Steuerbehörden nahmen
ihren Dienst wieder auf , allerdings unter Ueberwachung der deut¬
schen Behörden , denn man mußte verhindern , daß die eingehenden
Gelder an die belgische Regierung im Ausland abgeliefert wurden.
Die Einkünfte dienen dazu, die Kosten der Verwaltung zu decken.
An der zollpolitischen Stellung Belgiens wurde durch che Be¬
satzung übrigens nichts geändert , denn in dieser Hinsicht gilt das
Land nach wie vor als Ausland . ^ _ „ , . . _ .

Die Wiederherstellung des Post - und Telegraphendlenstes
dauerte sehr lange . Allmählich gelang es aber , den Widerstand
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Xal beä defekten Gfebieteg auäiubelmen . gut fftann
beutfcfye töriefmarten mit bem Ueberbtud „lBelgien “ bemitit.

ejr „Die  Banken wurden einer Aufsicht unterstem , um die Ge¬
aaste nach dem feindlichen Ausland zu verhindern . Große
^iL ^ ke-ten ergab die Behandlung der Presse. Bei Beginn
der Eroberung hatten die meisten Zeitungen ihr Erscheinen ein¬
gestellt, einzelne hatten ihren Sitz nach London oder nach Holland
?erregt . Allmählich unterwarfen sich aber einige Zeitungen der
deutschen Zenstlrund es entstanden auch zahlreiche neue Blätter.

D,e wirtschaftliche Lage des Landes war anfänglich natürlich
Es galt vor allem , für Lebensmittel zu sorgen,

und dies geschah Mit Hilfe Amerikas. Vor allem fehlte es vielen
Leuten an Geld , um Lebensmittel zu kaufen, und deshalb richtete
dre deutsche Verwaltung ihre Bemühungen darauf , die Fabriken

rn Ti^ rgkert zu bringen . Das war schon deshalb schwierig,
weil sich Arbeitgeber wie Arbeiter anfänglich völlig passiv ver-
hielten . Dazu kommt, daß Belgien einen sehr starken Ausfuhr-
! an^eü ö e' d.er zum großen Teil über Antwerpen ging und seitdem Kriege völlig ruht . '

Die deutsche Verwaltung ließ es sich besonders angelegen
sein, das Wirtschaftsleben wieder rn Gang zu bringen , Zuerst
mutzten dre Fabriken , Bergwerke usw. wieder in Betrieb gesetzt
werden . Die belgische Bevölkerung wurde durch die wachsende

mm mm
Xubertutofe unb ber errbetteBefddaffung unenigelllld ffiat  im '1

1 SfuÄhuift erhalten  kann . Auch für bie  Beschaffung von Arbe,'
für grauen Würbe  gesorgt.

Die deutsche Verwaltung läßt auch den Kunstdenkmälern
-n Belgien ihre Fürsorge angedeihen . Prof . Clemen hat Ende
1914 alle Hauptstatten der belgischen Kunst besucht und die großen
Denkmäler eingehend auf ihren Zustand untersucht . Das Ei-
geonis dieser Fe,lstelluug war , daß nirgendwo unersetzliche archi¬
tektonische Werte zugrunde gegangen sind, daß kein einziges von
den großen nationalen Denkmälern Belgiens zerstört ist, daß
uüerall die Substanz des Bauwerks erhalten blieb und daß der
Wiederherstellung weder vom Standpunkte der Denkmalspflege,
noch vom technischen Standpunkte Schwierigkeiten entgegenstehen.
s . M begreiflich, daß namentlich in den ersten Monaten
me deutschen Behörden einen schweren Stand gegenüber den
^ E'ß' c™ Satte . Die höheren Stände sahen verächtlich auf die
Deutschen herab , wahrend die unteren Klassen jede Arbeit ab-
leynten , soweit sie dabei mit der deutschen Verwaltungsbehörde
in Berührung kamen. In den Provinzen hat sich dagegen in den
kleineren Städten und den ländlichen Ortschaften, namentlich
den vlamifchen, der Verkehr zwischen den Deutschen und den

re 5,t  erträglich , zum Teil sogar ganz freundlich
gestaltet. Es ist auch zu erwarten,daß der besonnereTeil des belgischen
Bolkos allmählich fernen unfruchtbaren Widerstand aufgeben wird.

Die Grenze.
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Ypern vor der veschiehung
Tiichhnlle mit Belfried und St .-Mariins -Katbedrale.

Not gezwungen, immer mehr zur Arbeit zurückzukehren. Der
Eisenbahnverkehr konnte nur mit Hilfe deutscher Angestellter
wieder eröffnet werden . Später wurde auch die Schiffahrt auf

ü!?.5? , ^ Eder aufgenommen . Um den Geldumlauf zu
regeln , wurde anstelle der ins Ausland geflüchteten Belgischen
Natlonakbank vorläufig der Socî tö Generale de Belgique oas
Vorrecht der Notenausgabe übertragen.

-c^ ^ dlpril 1915 hat der Generalgouverneur einen Wirtschafts¬
ausschuß eingesetzt, der die Fragen des wirtschaftlichen Lebensberaten , eiTifipttltrlip ßiofiA+asn.v.**,» tr.- co„r,„„ vr_ _. , w : y itjk  j z w uiiu uiu uiuicu cutj 1y
beraten , einheitliche Gesichtspunkte für ihre Behandlung auf-

und Vorschläge zu bestimmten Maßnahmen machen soll.stellen __ . „ „„ «mpuuijmtu muuiCIi 1UU.
. Seit Beginn des Krieges waren etwa eine halbe Million Belgier
ins Ausland gefluchtet, doch ist allmählich ein großer Teil davon
zuruckgekehrt. Um nun auch die wohlhabenden Belgier zur Rück-
Ki -PH^^usassen , wurde eine Verfügung erlassen, nach der den
belgischen Flüchtlingen, die bis zum 1. März 1915 nicht zurück-
gekehrt sind, die zehnfache Personalsteuer auferlegt wird.
^ . Der Generalgouverneur hat sich auch bemüht , die sozialen
Gesetze, die erst m Vorbereitung waren , durchzuführen, indem er
große Einschränkungen der Arbeit von Frauen und Kindern im
Bergbau , tn den Fabriken und. in der Heimindustrie anordnete.

Das Komgsschloß in Brüssel wurde zum Lazarett bestimmt,
i>emi Verwundete Pflege und Erholung finden . Das Rote

Kreuz trat aber nicht bloß für die verwundeten und die kranken
Heeresangehorigen in Tätigkeit, sondern auch für die notleidende
Bevölkerung. Zunächst wurden soziale Hilfsstellen errichtet,
in denen ieder betreffs der Kinderfürsorge, der Bekämpfung der

Erzählung von
Ilse E. Tromm.

(Nachdr. Verb.)
Zwischen zwei

großen Roggen¬
feldern lag ein
Stück Wiesenland.
Ein kleines Wasser,
das vom Wald her
rieselte , bewässerte
es so reich, daß die
schönsten und üp¬
pigsten Blumen
auf dieser Wiese
gediehen ;Blumen,
die so prachtvoll
leuchteten, daß die
Kinder der beiden
Gutshöfe öfters
jauchzend in das
hohe Gras hinein¬
sprangen und
Sträuße dieser
Wildlinge nach
Hause brachten.

Kamen die Jun¬
gen vom Schulten¬
hof und warfen
ihrer Mutter über¬
mütig die Blumen
in den Schoß und
wollte die sie in

b r̂ Vater , woher die Blumen seien, und erfuhr er
die Wahrheit dann zog er die Stirne unwillig znsammenund verbat
das fernere Betreten der Wiese.
. . Dpn Kindern des Mühlenhofes erging es ähnlich. Sie sollten
die Wiese nicht betreten und wußten nicht, weshalb das Verbot
exrstrerte. Und als fte ihre Mutter deswegen mit Fragen be-
stürmten , erzählten sie, daß ein langwieriger Prozeß schwebte,
JE*-** behaupteten , das Grundstück gehöre nicht zuni
Schultenhof , sondern zum Mühlenhof und umgekehrt.
m existierten nicht, weil vor Jahr und Tag die
Grundbücher einem Brande zum Opfer gefallen wären , und weil
man sich nicht einigen konnte, ließ man die Wiese eben brach
liegen . Bon dieser Zeit an gingen die Kinder scheu aneinander
vorüber , und wenn Robert Schulten auf dem Weg zur Bahn-
statwn , wenn er zur Stadt ins Ghmnasium wollte , Aenni Bisping
traf , dann blickten sie scheu und verlegen aneinander vorüber.
- Schulten dachte dann : sie könnte wenigstens mal

und dadurch beweisen, daß sie mir persönlich
i b^se ist. Und das große blonde Mädel dachte: er könnte

mindestens grüßen , denn wir sind doch nicht schuld daran , daß
unsere Großvater und Väter um des dummen Wiesenlandes in
Streit geraten sind.

^ Mer sie lachten und grüßten nicht, obwohl ihnen beidenrecht weh dabei ums Herz war.
dann kam Anni in Pension , und Robert war schon ein

stolzer Primaner . Ganz zufällig trafen sie sich beide am Vorabend
ihrer Abreise, als das Mädchen eben einen Strauß großer blauer
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ein Gespräch ans , das attxnähiich sxeiex unb nnseatmvnQenex ivnxde.
Und batb meinten iie beide , eS lei etgentiick , adioiut teine Urlc >L,e
vorhanden , sich feindlich gesinnt 'zu sein, weil eben die Eltern es
Wären und das Leben sei so schön — und die Sonne leuchte so
abendgoidtg , daß einem recht weit ums Herz würde — und tn
ihrer Jugendglückseligkeit küßten sie sich und schworen sich Liebe
und Treue über Zeit und Raum hinaus , = . .

Dann trennte sie das Leben , und der Zufall wollte es , daß
Aenni grade auf Reisen war , wenn sich Robert in den Universitäts¬
ferien zu Hause befand , und als ihn lange Forschungsreisen der
Heimat fern hielten , sah er noch das blonde Mädchen wie eine
Jdealgestalt aus seiner Jugendzeit vor seinen Augen.

Nun war der Krieg gekommen. Robert Schulten war nach
Hause zurückgekehrt und lebte auf dem stillen Gut seinen Arbeiten.
Die Eltern waren sich vor wenigen Jahren in den Tod gefolgt.
Jüngere Brüder standen seit den ersten Kriegstagen im Feld und
er wartete nun auf die Kunde , die ihn zu den Fahnen rief . *

Das Gut wurde tüchtig bewirtschaftet , und Doktor Schulten
ging zwischen den reichtragenden Kornfc dern dahin und hatte
ein Dankbarkeitsgefühl im Herzen . Wenn überall das Getreide
so stand, wie hier , dann konnte das geliebte Vaterland getrost
die harte Zeit überstehen. , . ,

Und auf seiner Wanderung durch die gesegneten Felder kam
er auch an die Blu

Schulten zum erstenmal nach Jahressrlsl Uber
schwelsten seine Blicke in wehmütiger Sehnsucht

menwiese — per¬
plex blieb er stehen.
Sie leuchtete ihm
durch zahlreiche fröh¬
liche Farben entge¬
gen , genau wie da¬
mals , als er von
dem schlanken, blon¬
den Mädel Abschied
nahm . Wie sonnig
hatte das Leben da¬
mals vor ihnen ge¬
legen ! Keiner von
ihnen hatte an des
Daseins rauhe Wirk¬
lichkeiten geoacht —
nur glücklich waren
sie gewesen.

Und nun erwachte
in ihm der Land¬
wirt . Ein solches
fruchtbares Stück
Land dürfte in die¬
sen schweren Seiten
nicht brach liegen.
Jeoer Zoll Erde
mußte ausgenutzt
werden , um die in¬
nere Kraft des Va-
erlandes zu erhal¬

ten . —
Am nächsten Tag

fuhr er zu einem
Notar . Er legte
ihm den Fall auseinander und veranlaßte ihn , dem Gutsnachbarn
mitzuteilen , er würde endgültig von dem Wiesengrundstück
absehen, und es sollte auf Bispings Namen eingetragen werden.
Zufrieden ging er heim . Nun war wenigstens die alte Hader¬
geschichte abgetan , und man konnte in Frieden nebeneinander
dahin leben . Diese große Zeit mußte solchen kleinlichen Zwist
ausmerzen . —

Der Besitzer des Mühlenhofes aber geriet in gewaltige Em¬
pörung , als ihm von dem Anerbieten des Nachbarn Kunde wurde.
Er schlug dröhnend mit der Faust auf den Tisch, meinte , er wolle
kein Almosen, sondern nichts weiter , als sein gutes Recht, und
eben dieses Recht wollte er nur auf gerichtlichemWege verfechten
und wenn der Prozeß noch hundert Jahre dauern würde . —

Aenni versuchte vergeblich, den erregten Vater zu beruhigen.
Als der Nachbar am nächsten Sonntag Besuch machen wollte,
wurde er von der Magd abgewiesen. Aenni stand hinter den
Vorhängen und hatte Tränen in den Äugen . Ihr Herz schlug in
wilder Erregung . Sie mußte an sich halten , daß sie nicht das
Fenster aufriß und ihn zurückrief. Aber hinter ihr stand mit
finsteren Blicken der Vater und er erweckte den Eindruck, als ob
ein Kampf in ihm tobte.

iepit - nie »̂ De-cenvnnn. ’t"!X SXnVet" ”'
""mis ottox

die sxetbex ritt , ickiweiftei , , . . . . ~ , . . .uack, den Müßienhoi t)iniVt>ei . In den langen Kriegsmonaten
hatte ihn oft das Verlangen erfaßt ,von Aenni zu hören . Vielleicht
dachte sie auch noch an ihn . Er hatte vom Feld aus feiner Wirt¬
schafterin geschrieben, und sich auch nach Aenni Bisping erkundigt,
und einmal hatte sie ihm Grüße senden lassen. —

Er hielt das Pferd an . Seine Augen suchten die Wiese
vergeblich. Sie mußte doch hier sein ! Aber anstatt der bunten
Wiese sah sein Blick ein Weizenfeld , dessen Halme ungewöhnlich
groß und mit schweren Aehren standen . In diesem Augenblick
trat ein Mann hinter der Biegung des Feldpfades hervor . Ueber
sein Gesicht huschte ein erschreckter Ausdruck, zugleich aber hatte
Doktor Schulten in ihn den Besitzer des Mühlenhofs erkannt.
Ein Vorbeigehen war nicht mehr möglich.

Verlegen stand Bisping vor dem Nachbarn . Der vergaß
die lange Hadergeschichte und begann bald ein leichtes Gespräch,
das unmerklich über die Klippe hinwegführte . Aber wie Doktor
Schulten aufmerksam in des älteren Mannes Gesicht schaute,
sah er , daß etwas Hilfloses, Unsicheres darin war . Und endlich
schien jenem der Druck unerträglich.

Ja , was ich noch sagen wollte , Herr Doktor , das Feld hier —
ja — das Hab' ich bestellt — weil — nun , es lag eben brach, und

weil es doch auch
eine vaterländische
Pflicht ist — die
Erde zu bebauen,
anstatt sie liegen zu
lassen zu keines
Menschen Nutz und
Frommen —"

„Aber das ist ja
prachtvoll . Geben
Sie mir Ihre Hand,
Herr Bisping . Ich
freue mich auf¬
richtig —"

Der andere zö¬
gerte . —

„Das ist's nicht,
Herr Doktor. Sie
dürfen nicht glau¬
ben , daß ich nun
einfach das Feld an
mich genommen ha¬
be, um Geld her¬
auszubringen , son¬
dern ich hab 's ge¬
tan , um dem Roten
Kreuz die ganze
Ernte dieses großen
Feldes zur Verfü¬
gung zu stellen —“

Doktor Schulten
war vom Pferd ge-n enund führteer den We>
neben sich her . Im
eifrigsten Gespräch

gingen sie dahin und standen , ehe sie dachten, vor dem Mühlenhof.
Doktor Schulten wollte sich verabschieden, aber der altere Herr
hielt ihn fest. . „ . . .

„Das wäre noch schöner, Herr Doktor ! Wissen Ste denn nicht,
daß Aenni auf diesen Tag schon seit Jahren waxtet ? Ich bin
nur froh , daß uns die Grenze endlich zueinander geführt hat.

Und mit zuversichtlichem Herzen trat der andere über des
Hauses Schwelle.

parad« deutscher Truppen in Mrcheln.
Der Generalgouverneur von W g>e >, von Vissing und der Kommandeur von Mecheln

nehmen den V - rbctmarsch ber Ttuoven ab.

Sprüche.
Vorwärts I
Soll auch mir

Klang der stolzen Seelen,
zum Sieg gelingen!

Mich dünkt, man sollte die Waffenstillstände im Kriege weg-
lassen, damit die Frieden nachher nicht bloße Wafsestillstände
werden.

Wieder war es Sommer geworden und wieder wogten
goldene Kornfelder im Winde , der über sie hinfuhr . —

Doktor Robert Schulten war beurlaubt , die Erntearbeiten
auf seinem Gute zu leiten . Es waren wenig Leute vorhanden,
aber zahlreiche Jungen hatten sich zur Verfügung gestellt, die
ihnen ungewohnte Landarbeit nach bestem Können zu schaffen,

Ein Held ist, wer sein Leben Großem opfert,
Wer 's für ein Nichts vergeudet , ist ein Tor.

*

Ein beschränkter Anspruch ist zuweilen noch schwerer durch,
zuführen , als ein unbeschränkter.
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Sprüche.

Doch willst der Krankheit du entgehn,
Mußt du zum Anfang widerstehn.

^ Sebastian Brant.
Krieg läßt die Kraft erscheinen,

Alles erhebt er zum Ungemeinen,
Selber dem Feigen erzeugt er Mut.

Schiller.

»Pflanzet Heuer Kriegserinnerungs-
Obstbaume!" So lautet ein Aufruf, der
sich im verbündeten Oesterreich an die
Daheimgebliebenen , besonders an die Land¬
wirte wendet , und der auch in Deutschland
beherzigt zu werden verdient . Die hohe
Erinnerung an diese große und schwere
Zert , in der uns die Gegner durch Aus-

l 91 4/15, aus Patriotismus , wie auch zur
Erinnerung und zum Segen für eureNachkommen!"
.Unterschiede der Temperaturen in ver¬
schiedenen Breitegraden . Die geringste
mittlere Jahrestemperatur hat Wercho-
lansk in Sibirien , unter 67%° nördlicher
Breite . Hier beträgt sie —17,2° c und
schwankt zwischen + 29%° im Sommer
und —64° ini Winter . Die höchste mitllere
Jahrestemperatur hat dagegen Timbuklu
am Sudrande der Sahara , wo sie 29*/°°
erreicht, zwischen April und Juli bis 47%«
austergt und im Januar höchstens bis
+21 %° herabstnkt. Der Unterschied der
Temperatur des Sommers und des Win¬
ters ist am größten in Werchojansk, am
kleinsten dagegen in Sansibar , ungefähr
unter 6° südlicher Breite , wo er nur 10° Cbetragt.

^ Aus des deutschen Volkes Kriea?-
worterbuch. „Was macht denn Ihr Sohn
draußen im Felde ?" — „Oh, der hat jetzt
immer Sappen mit angelegt ." — „So?

ia daheim schon immer einSappermenter ."

In der Kriegszeit . Die Köchin von
Haupimanns berichtet ihren Freundinnen
mitunter etwas aus dem Familienleben
ihrer Herrschaft. Diese fragen : „„Wo
wissen Se dies nur alles her ?" —
gestanAn "'^ "E ein  bißchen Horchposten

« « hartnäckiger . „Schon wieder ein
Reisender ! Ich habe heute schon fünf Ihrer
Herren , Kollegen hinauswerfen lassen !"
— „Zu liebenswürdig , mir Ihre werten
Aufträge reserviert zu habe ,."........................

Blirf anf Nancy, die bedettente Gr nzstadt in sianzö isch Lothringen.

hungerung niederzuringen suchten, auf
die späteren Geschlechter zu überliefern —
»nlcht besser", so meint der Aufruf , „könnte
dies geschehen, als durch das Anlegen von
Obstbaumalleen — nicht einzelnen Obst¬
baumen , die in kurzer Zeit der Sturm
wieder werfen kann —, die bei einem
Abgang immer wieder ergänzt werden

Jo  auch als Kriegsalleen viele Jahr¬
zehnte lang der Erinnerung an unsere
größte Zeit dienen. Jeder Besitzer hat
leere Feldwege oder Feldraine (nicht
Grenzraine ), die er Heuer mit einer Allee
von, sagen wir 10 Obstbäumen, je einer
Sorte Aepfel oder Birnen , beflanzen
kann ; dadurch würde auch der Obstbau in
unserem Heimatlande ganz bedeutend ge¬
fördert ." 50 000 Obstbäume würden z. B
nach der Rechnung des Aufrufs in 10 bis

Jahren bereits einen Obstertrag von
20 000 Doppelzentnern ergeben. Dabei
sel hlnzugefügt , daß besonders auf Tafelobst-
>En Bedacht genommen werden sollte.
„Also Landwirte I Pflanzt Kriegsobst¬
alleen zur Erinnerung an den Weltkrieg

"" . "" . . .
- g. Arle Ju,

Mi tler ) : „ ' eun komme ich das dritte Jahr
zu ^ hnen und noch immer keinen Mann,

mochte wirklich aus der Haut fahren !"—
Vermittler : „Na, wenn Sie aus der
mbren konnten, drnn ginge es vielleichtviel schneller!"

Angeborenes Talent. A. : „Na, wie
es denn , kann Ihr Junge nun schon

laufen ? — B . : „Nee, loofen kann er
noch nicht, aber Beene hat er schon."

Großes Glück. „Wenn i-' so mei' Hals¬
weh Hab', nacha bin i ' nur heilfroh , daßi' kein Giraff worden bin !"

Anderes Städtchen. Neues Dienst¬
mädchen: „Darf mich mein Bräutigam
Sonntagnachmittag besuchen?" — Dame:
„Wer ist denn Ihr Bräutigam ?" — Dienft-
madiHen: „Das weiß ich nocĥ nicht—  ichbin ja fremd hier !" ’

Boshaft . Bauer : „Ich denk immer,
Maria ich Heirat dieObermooser Wittib,
me rs so'n gesundes Frauenzimmer ." —
Nichte: „Gesund muß scho' sein, sonst wär's' mt so alt worden >" '

per (zuni Ver - ! Die Aüff. Eine Kölnerin : „ Uns Kinder
schrievensich allmetenemS : derSchorsch,
der Schang un et Schanett ; noruns Züff
(Sophie ), dat schrieb sich mit enem Z " .

Rätsel.
Zwei Helle Laute , die ein Hauch vereint,
Hal 's Wörtlein — vorne klingt es , wieam Ende. —
Doch in der Sache , die das Wörtlein

meint,
Klingt ^- oft am Anfang gut , und schlechtam Ende . .. ,

Auflösung der Rätsel» in voriger Nummer
Tränen der Freude und des Schmerzes.

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blatte » verboten.
<Ge,etz vom 1 , Jun , 1901.) Berantwortl . Redakteur
T . Kellen, Bredeueh(Ruhr). Gedruckt und heraus¬
gegeben von Frcdebeul dc Koenen in Egen (Ruhe)
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